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Südwesten, quert die Bahn nördlich Benjakonje und trifft 
auf die alte Grenze bei Kuziai. An der Noeiaquelle biegt 
die Grenze nach Süden, umfaß.t Dubiciai und geht parallel 
rlcr Katra bis süd:lich Kabeliai, biegt nach Westen und 
endet an der Memel zwischen Perwalki und Druskininkai. 

Durch die neue Grenz·ziehung änderten sich auch die 
innerlitauischen Kreisgrenzen. Neu gebildet wurden die 
Krei:se Sviencionys und Vilnius (Wilna), er terer auf K o.sten 
des Kreise.s U tena zusammen mit neuGn Ost.gebieten, letz­
terer ganz au,s neuen Gebieten bestehend. Auch wurde die 
Hauptstadt nach W ilna verlegt. Vergrößert wurden die 
Kreise Zarasai, Kaisiadorys und Alytus in den auf dem 
Kärtchen angegebenen Aoomaßen. Die übrigen Kreise des 
alten Litauen blieben bestehen mit einer kleinen Änderung: 
die Orte Pilviskiai und Bagotoji wurden dem Kreise Sakiai 
angegliedert. 

Weißrußland: 
Infolge der neuen Grenzänderung erfulu-en auch die Be­

zirksgrenz.en einige Änderungen. Außerdem wurde der Be­
zirk Brest stark vergrößert. Die Grenzen aus dem Sowjot­
W eltatlas werden wiederum als bekannt vorausgesetzt. An 
den Bezirk Wilejka fiel die Ortschaft Losk; die Grenze gegen 
den Bezirk Baranowitschi geht von dem litauischen Zipfel 
OBtwärts Dieveniskis jetzt in östlicher Richtung bis zur 
Stelle, wo die westliche Beresina an die Bahn nach WileJ1,a 
stößt und folgt ihr bis zur Mündung in die alte Bezirks ­
grenze. Der Bezirk Belostok wurde verkleinert um das Ge­
biet von MOBty und Selwa, das an Baranowitschi fällt. Der 
Bezirk Brast vergrößerte sich um einen breiten Südstooifen 
des Bezirkes Belostok mit den Orten Drogitschin, Seimja­
titschi, Kl€8Chtschele, Gajnowka, Narew, Mala Narewka, 
Porosow,o und Podorosk und den Nordwestzipfel des Bezirkes 
Pin~k mit Iwazewitschi, Kossow und den Jasseldasoon . Der 
Bezirk Pin k erhielt im Ausgleich dafür die Wiesen zwi­
schen Lan und Morotsch südlich Saostoowitoohi, die ehemals 
zur Wojewodschaft N owogr6del- gehörten. 

Geplant ist. ,seit der Besetzung die Schaffung einer Pol­
nischen ASSR. im Bezirk BelOBtok. Sie wird im wesent­
lichen diesen Bezirk umfassen, doch ist dieser Plan zur Zeit 
noch nioht ausgeführt. 

Ukraine: 
Durch die Angliederung der N ordbukowina und Bes­

sarabien wurden auch einige Bezirke der westlichen 
Ukraine berührt. Vom Bezirk Lwow (Lemberg) wurde das 
Gebiet von Chorodow an den Bezirk Drogobytsch angeglie­
dert. Neu ge.schaffen wurde der Bezirk Tschernowizy, der 
außer der nördlichen Bukowina die Gebiete von Ohotin und 
Kumarowa N ordbe.s6arabiens umfaßt. Der Bezirk Odessa er­
hielt von der früheren Moldau-ASSR. den ganzen Osten mit 
Kodyn:J,a,, Balta, Kotowsk und Tw herna sowie einige Grenz­
streifen im Rayon Tiraspol. Dafür verlor er an den Bezirk 
Nikolaews:k den Zipfel westlich des Bug mit den deutscl1en 
Orten Karl Liebknecht (Landau) und Sulz. Von Bessarabi,en 
"·urde schließlich die rechtsseitige Dnje trmündung am 
N ordrancl des Li man angegliedert. Der Bezirk Akkerman 

wurde neu ge.schaffen mit den Orten Reni, Belgrad, Ismail 
und den Tälern des Kogalnik bis Leipzig und des Chadschi­
Dere. 

Moldavi sc he SSR.: 
Der Schwerpunkt der zur Bundesrepublik erhobenen 

Moldavischen SSR. wurde na,ch Bessarabien verlegt. Haupt­
ort wurde Kischinew. Die Westgrenze bildet der Pl'Ut, die 
Nordgrenze zweigt von ihm westlich Lipcani ab, biegt öst­
lich Larga nat0h Norden a.n die Bahn und folgt ihr südlich 
Nowo.sseliza und nördlich Ocnit,a zum Dnestr. Diesen ge-ht 
sie µd wärts entlang, springt an der alten Grenze der 
AMSSR. auf das linke Ufer, umschließt die Orte Camenca, 
Plot, Crasnenkoie, V oronkorn, J uri, Dubosary, Carmanovi0, 
Tiraspol und Slobodzeia und mündet bei Olane~ti wieder in 
den Fluß, um ihm bis in die Gegend des Limans zu folgen. 
Das Delta fiel an den Bezirk Odessa. Di.e Südgrenze läuft 
nördheh Reni zur Bahn nach Belgrad, folo-t dieoor bis nörd­
lich Belgrad, so daß die Station 'l.' ra.ian Val zur Moldau fällt 
und läuft weiter über Taraclia, Tvardit,a und Sta-tion Basa­
rabea.sca nördlich nach Taraclia, wo sie nach Südosten wn­
biegt und über Manzär, Volintiri und StarokOBa,t:oohe das 
Nordufer des Dnjestr-Limans erreicht. 

Anschrift des Verfassers: Berlin-Schöneberg, Reppichstr. 10 a 

Zur Deutung der „Unterseeischen Sehelfrinnen" 
Von Prof. Dr. ROBERT SCHWINNER, Graz 

Unterseeische S-ol1elfrinnen, submarin e oder 
s ub rn e rg e d ca n y on s __:_ oder wie man sie sonst nennen 
mag, ein g lücklicherer Name wäre erst zu finden - sind 
eine Erscheinung :im Erdrelief, welche rooht verschiedene 
Deutungen gefunden hat und eigentlich keine allgemein be­
friedigende. Wenn die Rinne, welche dul'Ch den Schelf g,e­
schnitten ist, in Fortsetzung eines großen Gerinrnes vom Fest­
lande liegt, wi.e beim Hudson oder Kongo, wird kaum 
anderes anzun ehmen sein, al. daß diese Rinne, welche in 
ihren Formen auch onst einem gewöhnlich en Flußtal gleioht, 
eben von die.oem Flusse auch ausge.schürft worden wäre, unter 
den g-1.eichen Um t.änden wie sein übriges Tal, also auf trocke­
nem Festland. Aber diese Rinnen gehen sehr tief hinunter, 
über den Schelf hinaus bis auf den tiefen Meeresboden; daß 
der Spiegel des ganzen Weltmoores entsprechend, und noch 
dazu vor ganz kurzer Zeit, gesenkt gewesen wäre um 1000, 
2000 oder mehr Meter, ,rie eben diese- Rinnen unter das heu­
tige Meeres'!liveau hinabgehen, ist nicht gut anzunehmen. 
Al o 1111üßte der in Frage stehende Sti-eifen des Schelfoo 
te kt o n i: ·c h a 'bge e n kt worden seü1. Das jst nicht un­
möglich, die geforderte Sprunghöhe ist nicht größer, als man 
sie auch son t, nämlich bei g roßen und Hauptdislokatio11en 
antr,ifft. Nur kann man solche, unter Wasser, me.i ten · un­
mittelbar nicht mit, den üblichen geologischen Methoden f t­
stell en, nncl diese Annahme er cheint daher in dem nner­
wiinl'<Chten Lichte einer Berufung auf den großen Unbekan_n-
1-en . All erding,'>, die n,ncleren Versuche, diere Formen durch 
Erosion uni.er Wa er zu erklären (durch aufsteigende Quel-

, 
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len, Meeresströmungen usw.) ernc.hoinon vielleicht noch we­
niger annehmbar. 

Somit ist jeder ". ei tc r e Anhaltspunkt, zur De11-
tnng die.ser merkwürdigen Reliefformen lebhaft zu begrüßon. 
Hierzu kann helf.en eine Mitteilung von He is k an o n [3, 
S. 141]*): ,,daß die isostatischen Schwereanomalien an 
den Mecre.-;küstcn so gut wie inuucr einen unerwartet großen 
Sprung haben und zwar so, daß die Anomalien an den 
Küsten gewöhnlich negativ sind, und auf den Ozeanen nal1e 
<lon Küsten positiv oder wen.iger negativ al<:l an der Küste 
sind." Der Unterschied beträgt in 17 von 29 Fiillen zwischen 
40 und 78, in weiteren 6 Fällon zw.is,chen 20 und 40 Milligal. 
Wohlverstanden: es handelt .sich um die Worte, welcl1e man 
durch i.sostati.sche Roduldion der geme ·enen Schwere ge­
,rinnt; die Küsten- oder Randstörung, welche .im Gang der 
gemessenen Soh werewerte haupt..,,ächlioh auffällt, und auf 
"elche H-o l m o rt (Sitzungsbor. Aka<l. Wiissensch. Berlin 
1902) zu.er -t hingewiooon. hat, :ißt dabei bereits oli'tninifüt. 
Ein bischen oohnoll verallgemeinert ist es schon, wenn „so gut 
wie immer" für sämtliche Me.ereskü Len de,r Erde 29 Sehwore­
profile bedeutet, von denen 23 klar für den angegBooncn Zu­
sammenhang sprochen. Es is t ja mögli-ch, daß der Kontinen­
talblock 1Lat..<,ä,chlich meistens mit gravimetrisch derart ge­
kenn zeichneten Störung ' -treifen an den Mec.r-e-sraLL111 an­
grenzt. Di und äie weiteren Folgerungen, Deutungen, Ver­
mutungen, wie man .sie anoohließen kann, U'nd welche He i s -
k an o n zum T-eil oohon angcs,chlossen hat, ollen andonrciti­
ger Bos.prochung überlassen bleiben. Hier wollen wir die 
geographis-che Verbreitung dieser Ersoheinungcn be­
trachten, und das Zusammentreffen mit den ander,on. Eine 
Anzahl jener Küsten, an welchen der von Heiskanen her­
,·orgehobene „Sclrn·eresprung" beobachtet worden Ü,t, weist 
auch „Sehelfrinnen " auf oder es können solohe vermutet wer­
den; so ziemlich alle sind offensichtlich durch tektonischen 
,,Abbru,ch" gebildet. 

Wie bekannt, können e.in0m geme...s..."Oneiil Schwet'Bprofil 
noch verschiedene geologische Profile unte-rlegt we;rclen. \Vel­
ches man davon wählen soll, muß sich aus den weiteren Um­
ständen des Falles ergeben. Da wir guten Grund haben, die 
betreffeudcn Küstenstrecken als tektonische Abbrüche anzu­
sehen, werden wir uns vorstellen, daß · an ihnen parallel ZLLITI 
Küstenverlauf ein Streifen der Kruste tektonisch tiefer g'C­
schaltet worden sei - durch Flexur, Bruchtreppe oder sonst.­
wie -, und zwar ein bctroohtliches Stück b i,; u n t er 
seine isos tatische Gleichgewichtslage. Da.,; gibt 
ungefähr die bo 'prochene Sch,rerestörung: einesteils i:,t da­
durch leichteres Mwte.r.ial, dia.s der überkruste (Sial) unt<:m an 
die ursprüngliche Stelle von schwererem SubstraLum (Sima) 
gesetzt worden, andererseits i~t oben der Graben, der durch 
das Absinken dieser Scholle im Schelf entstanden iist, p a r i 
pass u mit lockerem Aufschüttungsrnat.erial aufgefüllt wor­
den, das leichter ist als das kompakte Gestein der abge­
sunkenen Scholle, an des en Stelle nun liegt. Vielleicht 
hat auch die Abtragung der Kü tenplaitform ein weit.erns 
:Massendefizit rnrursacht. 

*) Die in f] g,ebrachten Ziffern verweisen au[ das Schri(ten­
verzeichnis am 8chluß di.rs<'s A ufsat2JC'S. 

Von den Sch wereprofilen, welche He isk an e n angibt, 
heben wir das eine von Kap Henry hervor. Die Coastal 
Plain der atlantischen Küste der USA. ist geologisch sicher 
charakterisiert als sc.it langem (seit Kreide) im allgemeinen 
sinkend und leicht meerwärts abk.ippend, allerdings geleg€nt­
lich mit Halt€n, ja zwischenge&ehaltelen Hebungswiten, so 
du.ß Strand- und Soichtwasser- und vereinzelte terrestrische 
Ablagerungen, wenn auch mit einzelnen Lücken und Inkon­
formitfüen, sich auf dieser schiefen Ebene in großon, soowärts 
noch an wachsenden Mächtigkeiten anhäufen konnten. U n­
gefö.hr durch Kap Henry geht quer durch den derart sin­
kenden Kü tenstreifen außerdem eine West-Ost ·t110:iichcnde 
Quoreinrnuldungsachse. Auch die zahlreichen ertrunkenen 
Flußmündungen dieses Kü Lcnstr1che.,; um die Chesapeako 
Bay sprechen von Senkung, und zwar von einer gamz jungen. 
Dieser Schelf ist ein klassisches Gebiet für ,, • u b me r ged 
cany ons". Eben hier ist auch der erste Versuch gemacht 
worden, durch die anderweit - für Zw€cke der Sohürfung, 
besondel\5 der Erdölsuche - ausgcarboiteten Methoden der 
Spreng.seismik den Bau des Meeresboden zu unter­
suchen, und eines der dabei abge.sohossenen Profile gBht ge­
rade durch Kap Henry. Das Ergebnis wa,r - vor ichtig· 
ausgedrückt -, daß ganz typische Elemente der kontinen­
talen Oberkrust<e nicht bloß unter dem eigentlichen Schelf, 
ondern auch weiter hinaus und bis unter den Boden tiefen 

Meeres sich fortsetzen können, ohne Rücksicht auf genaue 
Aufrechterhaltung der lokalen I1,ostasie. Es kann kein Zwei­
fel bestehen, daß an dieser Kü.ste große Schollen der über­
kruste betroohtlich tiefer geschaltet worden sin<l, und daß 
dadur-ch sowohl die Sc.hwereanornalie als die Sehelfrinnen 
ihre Erklärung finden. 

Von den anderen Profilen, in welchen Hciskanen ähn­
liche „Schweresprünge" angibt, liegt eine Gruppe vor der 
Westküste von Nordamerika; zwei davon liegen vor K a 1 i -
f o r nie n, wo in1 Schelf untermeerische Furchen reichlich 
bekannt sind [6, S. 434], zwei weiter im Süden, an der pazi­
fischen Südküste von Mexiko, walu c.heinlic.h in der glemhen 
geologischen Position ; ob auch dort Sehelffurchen vorkom­
men, darüber habe ich nichts auR-findig machen können. Da­
gegen trifft das Profil, das westlich ,·on Li s .s ab o n ange­
geben wird, zweifellos wieder auf einen Schelf, in dem 
mehrere unter.-;eeische Furchen eingekerbt sind [G, S. 580], 
und ·da..'> gleiche g ilt von Ce _y 1 o n [6, S. 579]. Eine Anzahl 
der weiteren angegebenen Profile mit „Schweresprüngen " 
finden sich an Küsten, an denen der tektonische Abbruch 
festgestellt gelten kann; aber es war mir nicht gelungen, Be­
lego über Sehelffurchen oder überhaupt Angaben über das 
Relief de.-- Schelfes ausfindig zu machen. Von diesen liegen 
vier an der W c s t k ü s t c Afrikas von den Kanaren bis 
Sierra Leone (weiter im Süden ist eine der berühmte.sten 
Sehelffurchen in der Fortsetzung des Kongo bekannt, aber 
da.'< ist doch etwas weit); weiter liegen drei derar,t~ Profile 
an der Südküste Afr ik as von Kapstadt ostwärts ·bis 
Ba.'lhee River; ähnlich liegen drei bei Madagaskar und 
Sokotra, und schließlich noch zwei an der Westkü.ste 
von Australien. Bemerkenswert ist ferner, daß d1rei Pro­
file am Ostspor n Siid arnorikas, von Pernambuoo bis 
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Belmonte (16 ° S) südwärts, den „Sohwere.sprung" zeigen: 
dort sind der altkristallinen Ma.sse Bra.silia im. Küstensaum 
Tertiär und noch jüngere Sedimente (d. h. jung abgesenkte 
Schollen) vorgelagert [2, S. 18]. Weiter südwärts, von Rio 
de Janeiro bis zum La Plata ( drei Profile) fehlt der „Schwere­
sprung", hier tritt das Kristallin unmittelbar ans Meer und 
scheint die Lagerung und Massenverteilung jener zu entspre­
chen, welche für Berechnung der isostatisohen Reduktion 
angenommen wird. . 

Wir wollen nicht unberechtigt verallgemeinern. An min­
destens vier Küston fanden sich richtig zusammen Abbruch­
struktur sowie Schwere-sprung und Schelffu,rchen. In diesen 
Fällen ist der Kausalzusammenhang sicher. In dem Dutzend 
Abbruchküsten mit Schweresprung, die Heiskanen an­
gibt, werden sich wohl auch noch bei einigen die Schelf­
furchen finden. Das :ist jedenfall genug, um weitero 
Forschungen zu fordern. Da wäre z.B. hinzuweisen 
auf die neuen Forschungen von H ,o l te<lahl über die Küsten 
von Norwegen und Grönland: junger Bruch und Sehelfrinnen 
[4 und 5], letzite1,es, schon deswegen, weil schon gesagt worden 
ist, daß Sehelfrinnen in der Polarzone fehlen [6, S. 579]. Be­
_.-,onders wertvoll wäre, Einzelfälle genau zu untersuchen. Nur 
durch das Z u s am m e n w i r k e n m o r p h o 1 o g i s c h e r , 
geologischer und geophysikalischer Methoden 
werden die hier berührten verwickelten Fmgen beantwort.et 
werden können. 
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Das Institut Juan Sebastian Elcano in Madrid 
Von Dr. HANS PRAESENT, Leipzig 

Bekanntli.ch ist in Spanien die Geographie als Wissen­
schaft immer hintangesetzt worden und sie hat von den aiut­
lichen Stellen, Behörden und Hochschulen kaum irgend­
welche Förderung erfahren. Nach meinen Beobachtungen 
in Spanien vor dem Weltkriege machte ich schon einmal an 
dieser Stelle 1) darauf aufm01'kmm, cl:aß es „den Spaniern 
selbst an führenden und modern geschulten Geographen 
fehlt" und daß z. B. anthropogeographische Forschungen 
den einheimis,ohen Gelehrten ganz unbekannt sei,en. So "·ar 
und blieb die Iberische Halbinsel ein dankbares Forschungs­
feld für zahlreiche deutsche oder franzüsischo Geographen, 

1 ) Jahrg. 64, 1918, S. 163. 

wie unzählige Arbeiten zeigen können. Wa.s in Spanien im 
letzten Jahrhundert, schon von A 1 ex an d er v o n H um -
b o 1 d t angefangen, an wichtigen geographischen Einzelfor­
.schungen oder landeskundlichen Gesamtdarstellungen, aber 
auch an ideenreichen geolog:i.schen Untersuchungen ge1eisuet 
worden ist, .stammt im wesentlichen von deutschen Forschern, 
während von Spaniern nur gelegentlich wertvollere Beiträge 
geschaffen wurden - eine Tatsaiche, die auch von Spaniern 
offen zugegeben w.ird. An diesem Zustand hat sich nach dem 
Welt.kriege nicht allzuviel g,eändert. Am guten Willen ein­
zelner einheimischer Geograph,en hat es nicht gefehlt, aber 
sie bli-eben auch während der D:ili:tatur ohne amtliiohe Unter­
stützung, so daß .im letzten Jahrzehnt ein paar jüngere Ge­
lehrte Anschluß und methodische Ausrichtung vor allem bei 
clen deutschen Geographen suchten. Einer von ihnen, J -o s e 
Ga v i r a, hat dic.SiC Entwicklung vor einigen Jahren anschau­
lich in einem Auf atz „Die spanirehe Geographi,e der Ge,,,o-en­
wart" 2) gooohildert und darauf hingewiesen, daß seit langem 
Z\\i;)i Richtungen einer sogenannten „Geographie" bestanden, 
die „geologische", die Ingenieure und Topographen ocler 
auch Geologen ausübten, und d.ie „historische" Richtung, 
die die Geographie völlig von der Geschichte beherrscht sein 
ließ oder sie nur als ein Anhängsel der Geschichte befracht.it. 
Auch die bekannte „Geographische Gesellschaft" in Madrid 
t.rieb alles andere als Geographie in unserem Sinne. Sie­
wurde 187G mit clern 'l'itel „Sociedad Geografica de Madrid" 
von Natur- und Geisteswis.sen.schaftlern nach dem V orbiJcl 
anderer Länder gegründet, erhielt 1901 den Zusatz „Real" 
bis zum Jahre 1931, als Spanien Republ.il, wurde, und hieß 
seitdem Sociedad. Geografica N acional" mit etwa 200 bis 
300 Mitg:liederu, die jedoch zum größten Teil mit Geo­
graphie nid1ts zu tun hatten. Ihr „Bolet.in" veröffentlichte 
vorwiegend historische Arbeiten ,oder solche, die nur eino 
entfernte Beziehung zur Geographie hatte-n. Eine Bemühung 
jLingerer Mitgliede.r, der Geoollschaft und ilue.r Zeitschrift 
einen geographischen Charalder zu geben, hielt nicht vor 
und der Bürgerkrieg unte.rbra,ch vollends ihre Tätigkeit. 
Jetzt ist sie unter dem Namen „Real Socieda<l Geografica" 
reorganisiert worden und hült in ihrem alten Heim (Calle 
del Le6n, 21) Sitzungen ab. Präsident ist der General 
D. Antonio Aranda (der Held von Oviedo) und SekreLür 
der frühere, durch seine photogrammetr.ioohen Arbeiten be­
kannt gewordene D. J ose Maria Torroja. Die Bibliothek 
hat im Bürgerkrieg nicht gelitten und wird. se.iit vorigem 
Jahre von einem neu ernannten Bibliothekar, Fregatten­
kapitän D. Julio Gnillon, in der Calle de la Magda­
lena, 12, verwaltet. Auch claf\ ,,Boletin" der GeselLschaft soll 
die Lücke zwiS10hen dem letzten Heft im Juli 1936 mit einem 
Bande 1936 bis 1940 überbrückt haben nnd seit 1941 in 
Vierteljahre heften wieder erscheinen 3). 

Die g-egenwä.rtige Lage der Geographie an clen Apani-

2) Geogr. Wschr .. ,Jahrg. 3, 1935, S. 377-381. - Einige Mit­
teilungen verdanke ich auch dem spanischen Geographen Prof. Dr. 
J . Gomez d e Llarcna, der zur Zeit ah spanischer Lektor a.n der 
Universitlit Leipzig tätig ist. 

3) Die neuesten Angaben verdanke ich Prof. Dr. J o s e Ga. v i r a 
in Madrid. 
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